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Widmung


Dieses Buch ist insbesondere meiner Familie gewidmet. Sie haben meine Jakobswege in den Jahren 2018 & 2019 nicht nur toleriert, sondern unterstützt und regelrecht angefeuert.


Ich danke meinem Arbeitgeber Timo Weber, der sich hinsichtlich der notwendigen Urlaubsgewährung großzügig gezeigt hat.


Das „Salz in der Suppe“ sind jedoch all die Menschen, denen ich auf diesem Weg begegnet bin und die ihren Teil zu diesem Buch beigetragen haben, indem sie erheiternde oder erzählenswerte Episoden freiwillig wie auch und manchmal unfreiwillig lieferten.


Ganz besonders danke ich meinen Wegbegleitern: Jessica aus Paris, Jessica und Thomas aus dem Eichsfeld, Charlie aus Bilbao, Cathrin und Julia mit Tochter Klara aus dem Raum Darmstadt, Texas-Man, Marica aus Kanada, Michael aus Berlin, Dorota und Vitaliya aus Polen, Dominika aus Stuttgart, Helena aus Bremen, einer Pilgergruppe aus Irland, zwei Pilgern aus Bologna in Italien und zwei aus Murcia in Spanien.




18 Tage im Juli 2018 auf dem Caminho Central


Lissabon - Fátima - Coimbra - Porto - Tui -


Pontevedra - Santiago de Compostela


14 Tage im September 2019 auf dem Caminho da Costa


Porto - Povoa de Varzim - A Guarda - Bayona -


Redondela - Padron - Santiago de Compostela




Wie alles begann…


…beinahe auf den Hund gekommen


Bücher über den Jakobsweg gibt es sehr viele. Fast jeder, der sich schon einmal auf den Jakobsweg gemacht hat, scheint sich mit einem Buch oder einen Film über den Weg verewigen zu müssen. Wozu dann noch ein Buch?


Mir geht es bei diesem Buch darum, ein für mich besonderes Abenteuer auf den portugiesischen Jakobswegen festzuhalten. Dieses Buch ist kein Reiseführer oder eine Checkliste für Jakobsweg-Pilger, sondern vielmehr eine Beschreibung meiner ganz persönlichen Erinnerungen an die Erfahrungen und Erlebnisse meiner beiden Jakobswege. Sie führten mich in 2018 circa 634 Kilometer von Lissabon über den zentralen Weg und im Folgejahr gut 280 Kilometer von Porto auf dem Küstenweg nach Santiago de Compostela. Zu den Kilometerangaben möchte ich anmerken, dass die vorgenannten Kilometerangaben die sind, die mir auf der Compostela jeweils bescheinigt wurden.


Auf meinem ersten Jakobsweg lief ich zumindest bis Porto intuitiv oder nach Navigation durch Google Maps. Die Kilometerangaben in den einzelnen Kapiteln sind die, die anhand dieses Tools ausgewiesen wurden. Rechnet man diese zusammen, sind es nur 551 Kilometer, also deutlich weniger. Die Wahrheit wird wohl, wie meistens im Leben, irgendwo in der Mitte liegen.


Aber egal wie viele Kilometer es nun wirklich waren; die Hauptsache ist, dass man Spaß beim Pilgern hat. Ich hatte ihn.


Gerne teile ich den Spaß, die Unbeschwertheit und viele Anekdoten, die ich auf meinen Wegen erlebte, um den Lesern Freude zu schenken und zu ermuntern, sich auch selbst einmal am Jakobsweg zu versuchen, zumal die in diesem Buch beschriebenen Varianten des Jakobswegs als einfach gelten.


Der Anstoß für meinen Jakobsweg war, wie kann es anders sein, das Buch von HaPe Kerkeling: „Ich bin dann mal weg“. Ich hatte es mir einige Jahre nach dem ersten Erscheinen in der Grünberger Bücherei ausgeliehen und gelesen. Einfach toll, wie HaPe Kerkeling hier Landschaften, Anekdoten und Personen beschreibt. Beeindruckend vor allem, wie er in Nordspanien, von Hunden erzählt, die nachts wie Wölfe heulen. Dies war für mich gut nachzuempfinden, erinnerte es mich doch an ein Erlebnis bei meinen Schwiegereltern, die in einem kleinen Dorf in Portugal leben. Im Jahr 1998, als ich bei Ihnen meinen allerersten Portugalurlaub verbrachte, war eines Nachts so ein Hundegeheul in den Gassen, dass es mir - auch aufgrund der großen Hitze - unmöglich war einzuschlafen. Deshalb fuhr ich mitten in der Nacht, um 03:00 Uhr, in die Kreisstadt nach Torres Novas, um dort die Festas do Sao Antonio zu besuchen. Trotz der späten oder frühen Uhrzeit war da noch viel los. Die ausgelassene Stimmung half mir meine Müdigkeit zu vergessen. Wenn Portugiesen feiern ist das einfach nun mal ansteckend. Erst gegen Sonnenaufgang brach ich wieder auf.


Einige Jahre nach der Lektüre von HaPes Buch genoss ich das Hörbuch dazu, meistens bei Küchenarbeiten. Als es zu der Stelle kam, an der von den wie Wölfe heulenden Hunden erzählt wurde, musste ich an meine Schwiegereltern denken, die auch schon davon berichtet hatten. Sie hatten dies schon sehr, sehr oft erlebt, als sie mit dem Auto auf dem Weg in den oder zurück vom Heimaturlaub Nordspanien durchqueren mussten.


Das machte mich neugierig und ich fasste den Vorsatz, auch einmal den Jakobsweg zu laufen. Doch einfacher gesagt als getan: Für den spanischen Jakobsweg benötigt man, je nachdem welche Variante man geht, gut 6 bis 8 Wochen. Realistisch gesehen, würde das für mich dann erst als Rentner machbar sein, da ich nicht so viel Urlaub im Jahr habe, geschweige denn an einem Stück bekomme. Und ob ich als Rentner noch fit genug dafür sein werde? Der Gedanke wurde von mir erst einmal nach hinten geschoben.


Im Jahr 2017 starb mein älterer Bruder Thomas unerwartet beim Joggen. Ein von meinem Sohn und mir geplanter einwöchiger Städteurlaub in Lissabon lag durch Zufall terminlich zwischen der Trauerfeier in Wiesloch und der Beisetzung in Grünberg. Daher beschlossen wir vor Ort, zu dem portugiesischen Wallfahrtsort Fatima zu wandern, um dort für Thomas zu beten und eine Kerze anzuzünden. Auch dieses Pilgererlebnis bestärkte mich darin, den Jakobsweg irgendwann einmal zu gehen.


Und 2018 war es dann soweit. Und das kam so: In meiner Familie stand eine Diskussion darüber im Raum, ob wir einen Hund als Haustier bekommen oder nicht. Ich war vehement dagegen. Nicht, weil ich Hunde nicht mag; vielmehr war es die Sorge darum, ob unsere Wohnung für einen Hund geeignet ist und wir die notwendige Zeit dafür aufbringen könnten. Nach einigen Diskussionen einigten wir uns auf einen Deal: Ich stimmte dem Hund zu und durfte dafür im Sommerurlaub den Jakobsweg laufen. Für die zur Verfügung stehenden drei Wochen erschien mir der portugiesische Jakobsweg von Lissabon nach Santiago de Compostela realistisch. Gesagt, getan, ich buchte die Flüge. Als dann kurze Zeit später dann doch wieder von der Anschaffung eines Hundes abgesehen wurde, war mein Vorhaben allerdings nicht mehr zu stoppen. So kam, dass mein lang ersehnter Wunsch endlich in Erfüllung ging.




Vorbereitung meines ersten


Jakobsweges in 2018


Da ich circa drei Wochen für mein Vorhaben hatte, buchte ich den Hinflug für den 10. Juli 2018 mit Landung in Lissabon gegen 13:30 Uhr, damit ich noch an diesem Tag die erste Etappe laufen konnte. Den Rückflug buchte ich für den 28. Juli ab Santiago de Compostela, einen Samstag, denn am Sonntag wollte ich mich erholen und der Familie Bericht erstatten, bevor ich am 30. Juli wieder zu arbeiten anfangen musste.


Den Pilgerausweis bestellte ich über das Internet bei der Deutschen St. Jakobusgesellschaft. Dieser wurde für gut 10 € erstellt und als Brief zu mir nach Hause gesendet. Über Amazon kamen dann noch ein Aufnäher für den Rucksack mit dem gelb-blauen Jakobsweg-Symbol und eine Jakobsmuschel hinzu. Die Jakobsmuschel befestigte ich ebenfalls am Rucksack - als äußeres Zeichen meines Pilgerns.


Schwieriger als diese Vorbereitung war für mich jedoch die Weg- und Zeitplanung. Grundsätzlich gibt es für die erste Streckenhälfte bis Porto zwei Varianten: Einmal den Weg ab Lissabon entlang der Küste, den „Trilho das Areias“, was so viel wie „Schiene im Sand“ bedeutet und eine Anspielung auf die kilometerlangen Holzstege durch Strand- und Dünenlandschaft ist. Zum Zweiten den „Caminho Central“, der durch das Landesinnere geht. Beide Wege habe ich mittels Google Maps und Netzplandiagramm in Excel (hier schlug wohl der Betriebswirt in mir durch) geplant. Der Unterschied in der Distanz erwies sich dabei als marginal. Und beiden Varianten ist gemein, dass so gut wie keine Pilger auf dem Weg sind. Die meisten Pilger, die den portugiesischen Jakobsweg laufen wollen, starten im ca. 300 Kilometer weiter nördlich gelegenen Porto. Ab Lissabon laufen jährlich nur sehr wenige Pilger.


Einer, der in Lissabon mal gestartet und von dort den „Trilho das Areias“ gelaufen ist, ist der österreichische Liedtexter Herbert Hirschler. Er beschreibt dies in seinem Buch „Himmel, Herrgott, Portugal“, welches ich in Vorbereitung auf meinen ersten Jakobsweg gelesen und genossen hatte. Dennoch entschied ich mich für den Caminho Central. Mir war klar, dass im Juli auf diesem Weg fast zuverlässig an jedem Tag mit Temperaturen zwischen 35 und 40 Grad Celsius zu rechnen ist - ungefähr 10 Grad mehr als auf dem Küstenweg - dafür ist die Luft aber schön trocken und nicht so schwülwarm wie in Atlantiknähe. Zwei weitere entscheidende Gründe für den Caminho Central waren der Umstand, dass ich die Gegend entlang des Rio Tejo und in der Provinz Ribatejo schon gut kannte und diese Gegend in den Sommermonaten nicht so von Menschen überrannt ist, wie die Küstenregion.


Da ab Lissabon nur wenig gepilgert wird, lässt allerdings die Beschilderung des Jakobsweges zu wünschen übrig. Auch fehlt es gänzlich an Pilgerherbergen; für Übernachtungen ist man auf Hotels angewiesen, die zwar an der Küste reichlich zu finden, aber aufgrund der hohen Nachfrage in den Sommermonaten auch entsprechend teuer sind.


Die restlichen Vorbereitungen für meinen ersten Jakobsweg waren recht unspektakulär. Ich besorgte mir in einem Outdoor-Fachgeschäft einen Rucksack und verließ mich dabei auf die fachkundige Beratung des Verkäufers. Jetzt, nach zwei Jakobswegen, kann ich sagen, dass seine Beratung echt gut war. Der Rucksack sieht nach ca. 1.000 Kilometern immer noch wie neu aus. Viele Verstell-Möglichkeiten haben mir das Tragen erleichtert, weil das Gewicht mal mehr auf den Hüften mal mehr auf den Schultern gelagert werden konnte. Zwar hatte ich hin und wieder auch mal Schmerzen in der rechten Schulter; diese waren aber durch Änderungen des Bewegungsablaufes beim Gehen und die Verstell-Möglichkeiten am Rucksack immer in den Griff zu bekommen.


Zu meiner weiteren Ausrüstung gehörten:




	Ein Teleskop-Trekkingstock.


	Eine Taschenlampe.


	Ein Solarmodul mit integrierter Powerbank für die Energieversorgung meines Handys. Das Solarmodul hatte ich auf dem Weg mit Karabinern an meiner Rucksackoberseite befestigt und mit einem Ladekabel ständig mit meinem Handy verbunden.


	Ein Netzstecker für das Handy.


	Mein Handy. Dies diente mir auf dem Weg als Fotoapparat, Telefon, mittels Google Maps als Orientierungshilfe und über Google als Informationsquelle für alles Mögliche. Im Übrigen ist das Internet in Portugal sehr gut ausgebaut. Selbst in menschenleeren Gegenden, in einer Serra oder einem entlegenen Wald, hatte ich immer Internet. Nahezu alle Cafés und Restaurants, öffentliche Bauwerke und Verkehrsmittel haben kostenlosen Internetzugang. Die Bilder dieses Buches sind alle mit meinem Handy aufgenommen worden; ein fotografisch geschultes Auge möge bitte die eingeschränkte Bildqualität entschuldigen.


	Pilgerausweis in wasserdichter Tasche, falls es doch mal regnen sollte.


	Toilettentasche mit Waschzeug, Medikamenten, Verbandszeug (Pflaster, sterile Wundauflagen und Binden für den Notfall), Toilettenpapier.


	Wäscheleine, Klammern und Frischhaltebeutel mit Zip. Weil man auf dem Jakobsweg nur eingeschränkt Kleidung mitnehmen kann, ist man darauf angewiesen, dass man seine Sachen täglich wäscht und zum Trocknen aufhängt. Da die Kleidungsstücke aber nicht immer über Nacht trocken wurden, hatte ich sie entweder am Rucksack außen angeklammert, damit sie tagsüber beim Laufen trocknen konnten, oder gut in Frischhaltebeutel verpackt und ihnen dann nach erfüllter Tagesetappe eine zweite Nacht zum Trocknen gegeben.


	Eine Zeltplane. Diese ergibt zusammen mit den Wäscheklammern und der -leine das Material für den Bau eines Zeltes. Wildes Zelten ist in Portugal strengstens verboten. Man darf nur auf Campingplätzen oder auf privaten Grundstücken zelten. Da die Portugiesen in der Mehrheit extrem nett und hilfsbereit sind, ist Letzteres immer eine Möglichkeit, wenn man nichts anderes finden sollte. Auch die „Bombeiros Volunteiros“, die freiwilligen Feuerwehren, sind immer mit einem Feldbett hilfsbereit.


	Schlafsack und Isomatte.


	Zwei Schlafanzugsgarnituren.


	Regenponcho, der auch über den Rucksack passt.


	Strickjacke, denn selbst an Tagen, an denen es tagsüber sehr heiß ist, kühlt es nachts empfindlich aus.


	Drei bis vier Garnituren Unter- und Oberwäsche nebst Wandersocken. Praktisch finde ich Cargo-Hosen mit vielen Taschen und mit abnehmbaren Hosenbeinen.


	Badehose, Strohhut, Sonnenbrille.


	Brustbeutel, Bauch- und Gürteltaschen für Ausweise, Flugtickets, Geldkarten und Bargeld.


	Campinggeschirr und eine Aluminiumtrinkflasche.


	Eine Rosenkranz-Kette und eine Kette mit einem Stern, auf dem der deutsche Elisabethweg und der deutsche Jakobsweg zu sehen sind. Diese bekam ich als Glücksbringer von einem meiner Versicherungskunden geschenkt, der früher mal beim St. Elisabeth-Verein in Marburg gearbeitet hatte.


	Schuhe. Da ich, bevor ich zu meinem jetzigen Beruf als Versicherungsvermittler kam, 25 Jahre lang in leitender Stellung im Schuheinzelhandel gearbeitet hatte, muss ich über die Schuhe ein paar Worte mehr verlieren. Viele Pilger kaufen sich für den Jakobsweg extra neue Schuhe. Manche nehmen Sportschuhe, manche halbe oder knöchelhohe Wanderschuhe. Was ich aber dann auf meinem ersten Jakobsweg erleben musste, das machte mich nahezu fassungslos. Viele Pilger laufen diese Schuhe vorher nicht ein; sie ziehen sie einfach für den Jakobsweg erstmalig an und laufen drauf los und wundern sich dann über Fußschmerzen, Blasen und Scheuerstellen… sie hätten doch gute Schuhe gekauft. Mein Gott, an den Schuhen mag es wohl auch nicht liegen. Der portugiesische Jakobsweg ist flach gehalten. Nur an wenigen Stellen wird es steinig oder gebirgig, aber alles noch sehr moderat - vergleichbar mit einem niedrigen deutschen Mittelgebirge. Aus diesem Grunde und aus Angst, mir bei knöchelhohen Wanderschuhen den Unterschenkel am Schaftrand aufzuscheuern, hatte ich mich für Halbschuhe entschieden. Sportschuhe kamen für mich nicht in Frage, da mir das textile Obermaterial zu wenig strapazierfähig und problematisch bei Nässe erschien. Zudem hatte ich Angst vor den Gerüchen, die diese Schuhe entwickeln können, wenn man sie täglich bei großer Hitze viele Kilometer an den Füßen trägt. Es sollten daher Schuhe mit Obermaterial und Innenausstattung aus strapazierfähigem Vollrindleder sein. Zudem sollten sie für orthopädische Einlagen geeignet sein. Die Laufsohle sollte durchgehend, etwas dicker und an der Ferse deutlich höher sein, damit man beim Laufen nicht jedes Steinchen spürt und der Auftrittsschock beim Aufsetzen mit der Ferse reduziert wird. Und gut eingelaufen sollten sie sein. Meine Wahl fiel auf ein Paar Schuhe der Marke JOMOS aus Selbitz bei Hof, die ich damals schon sieben Jahre lang besaß und entsprechend eingetragen hatte. Die steingraue Farbe des Oberleders zeigte sich angesichts des sandigen oder trocken-staubigen Weges später als äußerst praktisch. Meine Zweitschuhe, mit denen man auch mal ein gutes Stück laufen kann und die sich sowohl als Hausschuhe und Badeschuhe eigneten, waren ein Paar Crocs in lustigem Himmelblau.


	Laptop und Studienmaterial. Gut acht Monate zuvor hatte ich meine nebenberufliche Ausbildung zum Immobilienfachwirt IHK bei der SGD Studiengemeinschaft Darmstadt begonnen. In der Regel dauert diese Ausbildung 3 Jahre. Aufgrund absehbarer beruflicher Mehrbelastungen ab dem Jahresende, wollte ich jedoch schon nach 10 Monaten so weit sein, dass ich mich zu den Prüfungen anmelden konnte. Diese sollten dann im März 2019 schriftlich und im Mai mündlich stattfinden.





Meinen Rucksack hatte ich ein paar Tage vor dem Abflug das erste Mal zur Probe gepackt. Ich wollte sehen, ob ich alles in ihn unterbekommen würde und wie schwer er dann wäre. Man sagt ja, dass der Rucksack nicht mehr als 15 Prozent des eigenen Körpergewichtes wiegen soll; das wären dann bei mir gut 15 Kilogramm. Ob das so stimmt; ich weiß es nicht. Schließlich berücksichtigt dieser Wert ja weder die körperliche Verfassung noch den Schwierigkeitsgrad der zu laufenden Strecke. In Ermangelung einer anderen Faustformel hatte ich mir dann aber dennoch das Ziel gesetzt, diesen Wert nicht zu überschreiten. Und siehe da, alles in allem waren es gerade mal gute 10 Kilogramm. Ich hatte mit mehr gerechnet. Okay, auf der Strecke später war es dann ein wenig mehr, denn die Trinkflaschen, die ich in den Außentaschen links und rechts vom Rucksack verstaut hatte, waren beim Probepacken noch leer.


Ich hatte mir den Vorsatz gefasst, jeden Pilgertag mit drei Liter Wasser im Gepäck zu starten und von morgens an bis zum Erreichen des jeweiligen Etappenziels auch nur Água sem Gás (Wasser ohne Kohlensäure) zu trinken… und gelegentlich mal einen Bica (Espresso) oder einen Galão (Milchkaffee)…bloß nichts mit Kohlensäure oder mit Alkohol.


Platztechnisch war es schon ein wenig schwieriger, alles in und am Rucksack unter zu bekommen. Gut, dass mir bei diesem ersten Probepacken mein Sohn Matthias half. Er war damals 17 Jahre alt und ist Mitglied bei den Solmser Pfadfindern in Laubach. Regenponcho, Zeltplane und die zusammenklappbare Isomatte hatte er mir zur Verfügung gestellt. Alles zwar aus einem Geschäft für Armeebedarf und daher in Tarnfarben, aber das war mir erst einmal egal.




Flaschenschwund


1. Etappe am 10.07.2018


Lissabon - Vila Franca de Xira


26 Kilometer


Am 10. Juli 2018 war es dann endlich so weit. Schon ganz früh morgens wachte ich auf und dachte noch einmal kurz darüber nach, ob es wirklich richtig ist, sich auf diesen Weg zu machen. Schließlich bin ich übergewichtig und untrainiert. Ich dachte mir aber: „Wenn nicht jetzt, wann dann?“. Zudem hatte ich mir fest vorgenommen, auf Nummer sicher zu gehen und mir keine Gewalt anzutun. Ich wollte den Weg laufen – ich musste aber nicht. Wenn ich merken würde, dass es über meine Kräfte ging oder unvernünftig wäre, dann würde ich mich schon mäßigen. Zur Not würde ich auch mal ein Stück mit dem Taxi oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln fahren und wenn es ganz schlimm käme, könnte ich immer noch abbrechen und die restliche Zeit bei meinen Schwiegereltern in Liteiros verbringen.


Also frühstückte ich, nahm meinen schon vorgepackten und bereitgestellten Rucksack, verabschiedete mich von meiner Familie und meiner Mutter, die im Nachbarhaus lebt, und machte mich mit dem Auto auf den Weg zum Gießener Bahnhof, denn die Anreise zum Flughafen nach Frankfurt war mit dem Zug geplant. Von meinem Sohn hatte ich mich schon das Wochenende zuvor verabschiedet, denn dieser war mit den Messdienern und Mitgliedern der katholischen Kirche mit einem Sonderzug des Bistums Mainz zu einer Wallfahrt nach Rom zum Papst Franziskus aufgebrochen. Es war seine zweite Romwallfahrt; die erste hatte vier Jahre zuvor stattgefunden.


In Gießen angekommen stellte ich mein Auto im Parkhaus am Bahnhofsvorplatz ab und begab mich an mein Bahngleis. Dort wartete ich einige Zeit auf meinen Zug; ich war sicherheitshalber schon sehr früh aufgebrochen, damit auch nichts schiefgehen und ich auf gar keinen Fall meinen Zug verpassen konnte. Obwohl am Bahnhof in Gießen immer viel Betrieb ist und viele Menschen auch mit Rucksack und offensichtlich in den Urlaub verreisen, sah ich mit meinem Strohhut auf dem Kopf, dem Trekking-Stock und mit Jakobsweg-Aufnäher und der Jakobsmuschel am Rucksack schon recht speziell aus.


Der Zug brachte mich, man höre und staune, pünktlich nach Frankfurt Hauptbahnhof und der Anschlusszug ebenso pünktlich an den Frankfurter Flughafen.


Mein Flugzeug sollte gegen 11:00 Uhr in Frankfurt starten und gegen 14:00 Uhr nach deutscher Zeit, was aufgrund der Zeitverschiebung aber 13:00 Uhr Ortszeit bedeutet, in Lissabon landen. Um in Lissabon nicht auf die Gepäckausgabe warten zu müssen, wollte ich meinen Rucksack als Bordgepäck mitnehmen. Doch schon beim Check-in wurde mir klar gemacht, dass dies aufgrund der Größe des Rucksackes auf keinen Fall gehen würde. Ich musste den Rucksack als Gepäck aufgeben. „Hoffentlich landet das Flugzeug pünktlich in Lissabon und hoffentlich dauert die Gepäckausgabe nicht zu lange“, dachte ich mir. Denn am Flughafen wollte ich mir meinen ersten Pilgerstempel holen und dann ca. 26 Kilometer weit bis Vila Franca de Xira laufen. Mit dem Ziel, dort früh genug einzutreffen, um bei der Stadtverwaltung, die um 18:00 Uhr schließt, den zweiten Stempel zu bekommen.


Nachdem ich im Flugzeug meinen Sitzplatz gänzlich ohne Bordgepäck eingenommen hatte, kamen kurz darauf meine Sitznachbarn. Als sie ihre Rucksäcke, die wesentlich kleiner als meiner waren, in der Bordgepäckablage verstauen wollten, sah ich, dass beide eine Jakobsmuschel am Rucksack hatten. Mein Herz fing vor Freude zu hüpfen an - das waren offensichtlich Pilgerinnen - und ich sprach sie an. Die Blonde hieß Sarah und kam aus Schweden und die Dunkelhaarige war ihre Freundin Christina aus Portugal. Beide reisten in Christinas Heimatland, um von Lissabon aus den Jakobsweg zu laufen, so erzählten sie mir in englischer Sprache.
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